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Inland
Der Bundesrat bat das Politische Departement

ermächtigt, der japanische n Regierung eine
Gegenreck Verklärung betreffend Kricgsschäden
und Neulratitätsverteguugsschäden abzugeben, um
damit für die schweizerischen Staatsaugehörigen in
Japan die Vorteile des javanischen Kriegsschäden-
rechts zu erkämpfen.

Die P r ä si d e n t e n k o n f e r en z des National
rates behandelte die Traktandenliste der

H e r b st s e s si o n, die am 20. September eröffnet
wird. Die Beratung über die Organisation des
revidierten B u n d e s g e s e tz e s der Bnndesrechts
Pflege wiro fortgesetzt und der Zwischenbericht des
Bundesrates über die V e r r e ch n u n g s st e u e r
sortgesetzt. An neuen Geschäften sollen unter anderem
behandelt werden: das Bnndesgesetz für eine
Revision der S t r a s b c st i m m un g e n in den Ar-
bcitsschntzgcsetzen des Bundes und eine Petition betr.
den Familienschntz. Das Gesetz über den nn-lautcrn Wettbewerb soll zur Schlußabstim-
mnng gelangen.

Vier a in e r i k a n i s ch c „Fliegende Festungen"
sind in der Schweiz, bei Magadino und bei Dü-
bc n d o r s gelandet, eine fünfte stürzte in den Bodensee

ab, nenn Mann der Mannschaft konnten von
einer Romanshorner Hilssmnnnschast gerettet werden.

Kriegswirtschaft: Aus den September F-
und K-Karten treten folgende blinden Coupons in
Kraft: kl für 100 Gramm Hirse, VI für 100,
l'1 und k°2 für je 200 Punkte Fleisch, für
225 Gramm viertelfettcn, bzw. 150 Gramm Halboder

dreiviertelietten Schachtel-Käse oder 150
Gramm halbfetten Schnittkäse, O für 250 Gramm
T c i a w a r e n, bl kür 50 Gramm Tee, zwei
Coupons iür je 25 Punkte C o n s i s c r i e w a r e n.
Aus der halben Karte gelten die entsprechenden halben

Rationen.
Ausland

Italien: General Eisenhower hat die

Kapitulation der italienischen Streitkräfte
gemeldet: die Alliierten haben einen Waffenstillstand
gewährt. Am Mittwoch wurden die Kampshandlungen

eingestellt und die Jtattener, die fortan an
der Seite der Bereinigten Nationen kämpfen werden,
angewiesen, den deutschen Truppen Widerstand zu
leisten. Die italienische Flotte hat unverzüglich
neutrale oder alliierte oder russische Häfen anzulaufen,
Besatzungen, denen dies nicht gelingt, wurden
aufgefordert, ihre Schisse selbst zu versenken. Der Wasscn-
stillstandsvertrag ist bereits am 3. September, also
am Tag der alliierten Landung auf dem Kontinent,
unterzeichnet, jedoch geheimgehalten worden. — Der
ehemalige Außenminister Graf Ciano konnte mit
seiner Gattin verhaftet werden: er hatte sich
in eine ausländische Botschaft geflüchtet.

U.S.A.: Die republikanischen Parteiführer sind
zu einer Sitzung zusammengetreten, um das Pro-

Der Waffenstillstand, um den Italien ersuchte,
ist diese Woche bewilligt worden. Als ein
Silberstreifen am düstern Horizont leuchtet die
Tatsache auf, daß zwei Gegner, die sich in Afrika,
Sizilien und zuletzt in Italien bekämpften, die
Waffen nicht mehr gegen einander erheben müssen.

Die Sehnsucht nach Frieden, die ja nicht
nur die Sehnsucht des italienischen Volkes ist,
verdichtet sich zur Hoffnung, daß die Zeit näher
rücke, die auch den andern und schließlich allen
Völkern das Ende des Krieges und der
Unterdrückung bringe. Bis dahin heißt unsere
schweizerische Aufgabe: Wachsamkeit, Abwehr gegen
jeden Angreifer und tätige Hilfe für alle, denen
wir sie bieten können.

gramm für die Wahlkampagne der bevorstehenden
Präsidentenwahl festzulegen. — Staatssekretär Hull
hat einen Antrag der argentinischen Regierung

ans Gewährung von Leih- und Pachthilse
seitens der U. S. A. abgelehnt. — Der errgliche
Premierminister Churchill, der noch immer in Amerika

weilt, wurde an der Harvardnniversität in
Cambridge der Ehrendoktor verliehen. Er
hielt eine Rede, worin er besonders die Notwendigkeit

dauernder angelsächsischer Gemeinschaft
betonte und sogar den Gedanken einer

gemeinsamen Bürgerschaft äußerte.
Die deutschen katholischen B i s ch ö s c haben

an ihrer Jahreskonsercnz einen Hirtenbrief
veröffentlicht. Er ruft ans zur Notwendigkeit des Glaubens,

verlangt, daß auch die Jugend christlich
erzogen werde und verurteilt die Schrecken des
Luftkrieges. - Der erste deutsche Botschaftsrat in
Rom. Fürst von Bismarck, ist abberufen und
ersetzt worden durch Botschafter von R a h n, einen
Freund Himmlers.

Zwischen Schweden und Deutschland hat
sich erneut ein Zwischcnfall ereignet: im Skagerrak
schössen deutsche Schiffe ans unbewassiietc schwedische

Fischerboote.
In Dänemark ist die Restarmce ausgelöst

und entwaffnet worden. Nachdem sich der
Belagerungszustand etwas gelockert hatte, vermehrten sich
die Sabotageakte. General von H a n n c ck c n hat
eine Proklamation an die Dänen gerichtet, in der
strengste Repressalien angedroht werden, falls
die Sabotagehandlungen nicht aufhörten.

Der bulgarische Ministerpräsident Filoss
hatte eine Unterredung mit Hitler.

Der finnische Reichstag nahm eiiw Erklärung
der Regierung entgegen unter Ausschluß der Ocs-
stntlichkcit: dann wurde das Parlament bis zum
1. Oktober vertagt.

Kriegsschauplätze

Ostfront: Die Russen haben an allen Fronten
beträchtliche Fortschritte gemacht. Die ganze

deutsche Fortifikativnszone westlich
der Linie, die sich von Taganrog über Charkow
nach Ore! zieht, befindet sich in Auflösn ng.
Besonders bedeutsam sind die Borgänge im Donez-
bc ck cn, das von den Teutschen ganz geräumt wurde
und dessen Hanpist.dt S talino von de» Russen
besetzt ist Auch in der Nord Ukraine ziehen sich
die Teuinben rasch zurück, und am Asowschen Meer
sind die Russen gegen Marjnpot vorgedrungen.

Italien: Am 3. September sind alliierte Truppen,

die Straße von Messina übcrauerend, in Kalo
b r i e n ge landet. Sie bildeten rasch Brückenköpfe:

der Bormarsch und die Besetzung von Reg-
gi o di Calabria und Villa San G iv -
v a n n i v 'Ilzogen sich ohne große Kamme, die
Italiener teist ten nur symbolischen Widerstand, der
Kamps wurde gegen vereinzelte deutsche Nachhntvcr-
bäude gcnihrt. In Südkalabricn wurde sofort die
Auigot eingesetzt, der italienisch^ Beamte Loyali-
tätserklärungen abgaben und. sich für die Nalmnngs-
mi tel- und Wohnungsfürsorgc zur Beringung st l'wn.

Krieg i in Pazifik: Alliierte Truppen sind
überraschend ans Neu Guin'a gelandet, haben einen
Ring in» Lae und S a la m ana geschlossen und
damit eine große javanische Armee cinge-
kr ei st

Luftkrieg: Die alliierte Luitwaffe war im
Großaugrin über den besetzten Gebieten tätig, in
Holland wurden Kanalschleuien gesprengt. mehrere

hundert Bomber beschossen München, L u d -
wigsbafen und Mannheim. Auch Paris
und Gent wurden erneut angegriffen und durch
einen alliierten Bombcrraid wurde die Brenner-
l i n i e blockiert und der Nachschub auf dieser Linie
für enckg' Zest unterbrochen.

Line zeitgenössische Betrachtung
zur Frauenbewegung

Bor längerer Zeit bat ?r. Fortunat Huber im „Schweizer Spiegel" den jungen
Schweizerinnen den CIIO als begeisternde Zukumstsciiifgabe warm und überzeugend
anempfohlen. Als „notwendige Vorbemerkung" 'chickte er einige bemerkenswerte Aeußerungen

über die Frauenbewegung voraus. Diese ichenien uns der Ausdruck einer weit herum
gültigen Meinung über die Frauenbewegung zu lein, dann, wenn tie zwar mit
Wohlwollen, aber ans der Distanz betrachtet wird: ie wird guasi als historisch gewordenes
Ereignis in zurückliegender Zeck ae'eben. - Bitt Er'aubnis des Schweizer-Spiegels geben
wir diele Ausführungen hier wieder und trauen i Was sagt die Leserin dazu? Hat der
Verfasser recht? Wo ja, wo nicht?

Kurze Meinungsäußerungen nebmeu wir druckbar entgegen bis 21. September. Red.

Vielleicht ist es gewagt, vor jungen Mädchen
das Wort „Frauenbewegung" in den Mund zu
nehmen. Es hat für sie einen altvaterischen
Beigeschmack. Etwa wie das Wort „Postkutsche",
nur ohne dessen romantischen Schimmer.

Aber ich komme nicht darum herum: ich muß
zunächst von der Frauenbewegung reden, und
zwar gerade von jener der kämpferischen, strengen
Frauen, deren Bilder ihnen vielleicht einmal in
einem Zeitungsnachruf unter die Augen gekommen

sind. Wahrscheinlich haben sie diese mit der
heiteren Genugtuung beiseite gelegt, anders zu
sein, als diese da waren.

Ich möchte mich gerne freuen, wenn ich
lebensprühende junge Mädchen über die
Frauenbewegung spotten höre. Bloß müßte ich dann
glauben, daß sie deshalb ihrer Weiblichkeit froher
als ihre Mütter und Großmütter sind, weil sie
die Neigung der Frauenbewegung, die Frau zu
vermännlichen, das Wissen zu überschätzen, das
Gefühl zu verachten und aus nüchterner Zetbst-
züchtigung und Mißtrauen gegen die Männer
am vollen Leben vorbeizuleben, überwunden
haben. Aber das kann ich nicht. Mir scheint im
Gegenteil, daß es die jungen Mädchen gerade

oer Frauenbewegung mit zu verdanken haben,
daß sie ihre Weiblichkeit freier entfalten können.

Es gibt so etipas wie eine neu erwachte
Weiblichkeit bei der heutigen Jugend. Es mag sein,
daß diese mit dazu beigetragen hat, die
Frauenbewegung zu überschatten. Dot ist sie nicht.
Sie hat durch ibre Bereine und Presse auf
Behörde und Gesetzgebung immer noch einen
Einfluß, der unterschätzt wird. Nur wird sie von
einer immer eünneren Schicht getragen. Die jungen

Mädchen und. Frauen fehlen. Die meisten
wissen überhaupt nichts mehr von ihr. Die
andern läßt sie kalt, und sogar jene, die ihr die
Ehre antun, sie zu beachte», belächeln sie nur.
Wisse» sie, was sie tun? Keine der jungen
Spötterinnen könnte sich ihr eigenes Leben so, wie
es ohne die Frauenbewegung sein müßte, auch
nur darstellen. Nein, es .fehlten heute nicht
nur die „studierten" Frauen. Sie, die sich bas
Recht zum Studium erkämpften, erreichten mehr
für andere als für sich selbst. Das Schulungsrecht

und die Schnlungsmöglichkeiten und oamit
der Zugang zu allen Berufen, in denen die
Frauen heute arbeiten, hätten sich ohne sie kaum
durchgesetzt. Den jungen Mädchen und vor allem

den weniger jungen erscheint zwar die Berufs-
tätigkeir nicht mehr in dem rosigen Licht, das
diese umgab, solange sie nur einzelnen und diesen

noch schwer zugänglich war. Erst seit sie
allgemeiner geworden ist, heben sich ihre
Schattenseiten scharfer ab. Aber die ErwerbSsähigkeit
der Frau im heutigen Sinn ist unerläßlich für
die Bewegungsfreiheit unserer jungen Mädchen
gegenüber der Familie. Viele schätzen selbst diese
nicht mehr so hoch. Sie werden sich jetzt auch
deren fragwürdigen Auswirkungen bewußt.
Jedoch würden sie darauf verzichten können und
wollen? Sie sollen sich einmal ausmalen, wie es
wäre, wenn sie bloß ein Jahr lang so

abhängig von ihren Eltern sein müßten, wie es
ihre Mütter und Großmütter nach waren. Und'
selbst die Dienstboten, die immer noch am
stiefmütterlichsten behandelten berufstätigen Frauen,
verdanken mittelbar der Frauenbewegung viel.
Durch die der Frau neu zugänglich gewordenen
Berufe sind die Dienstboten rarer und dadurch
die ungeheizten Mausardenzimmer etwas seltener,
dafür aber die freien Hnlbtage uno Sonntags
clivas häufiger geworden. Doch auch unmittelbar
ist gerade von der Frauenbewegung versucht worden,

die Würdigung der Dienstboten zu hebeN-
Man mag die Bemühung, deren Berns mit denk
Namen „Hausangestellte" und durch ein Diplom
angesehener zu machen, verschieden beurteilen.
Es war doch ein Ansang.

Auch das bißchen Skifahren-, Rudern-, Schwim-
mendürfcn ist mit eine Auswirkung der
Frauenbewegung. lind denken unsere jungen Mädchen
daran, wenn sie in einem unserer kleinen,
alkoholfreien Eafss sitzen, wo sie sich allein oder mit
ihrem Freund aufhalten dürfen, ohne Anstoß zir
erregen, und ohne den eigenen Geldbeutel oder
den ihres Freundes ungebührlich zu plündern,
daß sie das oen gestrengen Gründerinnen
unserer alkoholfreien Wirtschaften mit zu verdanken
haben? Ja, den Frauen mit den nieveren
Absätzen und den glattgestrichenen Haaren.

Nicht alles an der Frauenbewegung war falsch.
Sie ist zwar einseitig für die politische und
wirtschaftliche Gleichberechtigung der Frauen
eingetreten. Aber auch die Männer von damals
überschätzten den Stimmzettel und die wirtschaftliche

Seite des Lebens. Auch sie vernachlässigten
das Gefühl, gingen an der Schönheit vorbei,
veräußerlichten die Bildung uns verbannten den
Geist ans den Verrichtungen des Alltags in
Götzentempel für reiche Lente und Nichtstuer. Die
Irrtümer der Frauenbewegung waren die ihrer
Zeit.

Die Technisierung und Verwirtschaftlichung des
Lebens hatte die Frau in eine immer unbefriedigendere

Stellung gedrängt. Nicht bei den Bauern,
nicht bei den Handwerkern, aber in sen breiten
Schichten der unselbständig Erwerbenden, bei den
Beamten und bei den Inhabern und Angestellten

großer Privatunternehmen. Sie war zur
Verwalterin des Haushaltgeldes geworden, aitf
dessen Höhe sie keinen Einfluß und in dessen
Herkommen sie keinen Einblick hatte. Dazu kam,
daß der Erwerb aus einem Mlttel zum rechten
Leben immer mehr zum Selbstzweck geworden
war: nur die Erwerbsseite des Lebens wurde
wirklich ernst genommen. Deshalb büßte der
eigentliche Bereich der Frau, der Haushalt und
mit ihm sie, an Würde ein. Die Frauen waren
zu Außenseitcrinnen der Volksgemeinschaft ge-

Die Freiheit ist europäisches Recht. Die Willkür,

Tyrannei, Ungerechtigkeit können in einer
Nation nicht bestehen, ohne der andern zu scha-
beu. Giuseppe Mazzini (1834)

Als ich ein Kind war
Ein Zyklus von Jugenöerumerungen

bekannter Dichterinnen
zusammengestellt uns eingeleitet von Ruth Tburnevsen

Meine Kinderjahre*
Ach, es war danach! Alles war danach. Was lag

aus dem großen, schwarzen Schreibtisch, aus dem
Platze, den sonst die Wirtschaftsbücher einnahmen?
Eine Fleißarbeit Papas. Bewunderungswürdig im
Grunde. Viereckige Plättchen von gleicher Größe
aus Kartenpapier. Man sah ihnen die Sorgsalt und
militärische Pünktlichkeit an, mit der sie zugeschnitten
und reihenweise in gleichen Abständen von einander
geordnet worden waren. Jedes einzelne von ihnen
trug ein dick und deutlich ausgesiihrtes Zeichen.
Ein gut bekanntes und gut gehaßtes Zeichen ^
einen Buchstaben.

..Was ist das?" fragte Pava und wies, nicht
ohne Wohlgefallen, aus das kleine pavierne Pikett
vor ihm.

Ich meinte, es seien Buchstaben.
„Ja ja. Buchstaben, natürlich. Aber das Ganze

da — das Ganze!"
„Buchstaben... viele Buchstaben..." Bei den

Buchstaben blieb ich. Wie die Familie heißt, wenn
sie vollzählig versammelt ist, wußte ich nicht. Ich
wußte überhaupt bald aar nichts mehr, nicht einmal

ein A von einem I zu unterscheiden, und auch

* Aus: Meine Kinderjahre. Marie von Ebner-
Eschenbach. H. Schmidt u. C. Günther, Verlagsbuchhandlung,

Pantheon-Verlag iür Kunstwissenschaft.

nicht, ob ich lacken oder weinen sollte, als Papa,
ein geringschätziges „I! A!" ausstieß.

Der einzelnen Borgänge bei diesem denkwürdigen
Examen kann ich mich nicht mehr erinnern. Die
Qual dauerte lang. Mein armer Papa, der
Selbstbeherrschung doch so ungewohnt, nahm sich zusammen,

wiederhotte dieselbe Frage mehrmals, ohne die
Stimme allzusehr zu erheben. Die meine aber wird
wohl zuletzt gar keinen Laut mehr gehabt baben.
Ich vermochte trotz aller Anstrengung nicht, auch
nur ein vernehmliches Wort über die Lippen zu
bringen und nahm in hilfloser Bestürzung das Urteil

entgegen, daß ich ^ ein großes Mädel von
stini Jahren —- mich mit Schande beladen habe.
Der kurze Spruch Papas schloß mit dem Befehl:
„Hinaus!"

Ich besorge sehr, ihn mit unanständiger Geschwindigkeit

und ohne Abschiedsgruß erfüllt zu haben.
Noch hatte ich aus meinem Rückzug das Ein-

gangszimmcr nicht durcheilt, als Papa mir nachkam,

die Tür vor mir öffmtc, mich hinausschob
und mit einem raschen Wurs das ganze Alphabet
über mich ausstreute. Dann slog die Tür hinter ihm
z», und ich kauerte ant dem Boden, sammelte
hastig die Kartenblättchcn in meine Schürze und lief,
so rasch ich konnte, davon.

Und mm muß ich sagen: Dieser Buchstabensprüh-
regen, den mein Vater mir damals nachschickte, ist
die einzige „Gewalttat" gewesen, die ich je durch ihn
erfuhr. Seine Hand bar mich nie unsanft berührt,
er hat seine Stimme nie laut gegen mich erhoben,
dieser fürchterliche, liebe, gute Papa.

Im Vorfrühling gab unsere Mutter einem Kindlein

das Leben, das sich sehr beeilte, auf alle Vorteile

dieses Geschenks zu verzichten. Es brauchte
keine Wiege, nur einen Sarg. Einige Wochen vcr-

slosscn, und endlich dursten wir zwei Großen zuerst,
die drei Kleinen nach uns die arme kraute Mama
wieder besuchen und täglich ein bißchen länger, wenn
auch nicht stundenlang wie sonst, bei ihr bleiben.

Und einmal wurde mir eine große, unaussprechlich
große Freude zuteil. - Mcimas treue Pflegerin,
Taute Helene, die Schwester unseres Vaters, brachte
eine wundcivolle Nachricht: Doktor Wierer hatte der
Mama erlaubt anszniahren. und sie ließ sagen, daß
ich, ich. die Marie, sie begleiten werde. Das war
mir ein Glück, vom Himmel gefallen, das war mir
die Pure Seligkeit. Mich wollte sie mitnehmen bei
ihrer ersten Ausfahrt, keine? von meinen Geschwistern.

nur mich, mich allein! So bat sie mich denn,
machte ich sofort aus, am liebsten von uns allen.
GünstlingSgcsühle erfüllten mich. Daß Fritzi
erstaunt und betrübt dreinsah, daß die Brüder schrien:
„Auch ausführen mit der Mama!" ließ mich ganz
gleichgültig. Mochten sie nur spazieren geben aus
der Bastei, ick subr mit Mama, denn ich ^ ich

war ihr Lieblina. O, lehr oft war es mir schon
so vorgekommen. Jetzt wußte ich's.

Wir fuhren nun Belvedere. Papa batte die noch
schwache Rckonvalcszentjn über die Stiege getragen
und in den Wagen gehoben' er war unter der
Einfahrt stehen geblieben, als der Schlag geschlossen worden

und hatte mir lächelnd zugerufen: „Acht geben
aus die Mama!"

Im Garten des Belvedere machte sie nur einige
Schritte bis zur ersten Bank des großen Parterres
und blieb dort sitzen und sprach nickt. Ich lief vor
ihr hin und her, ich ahmte, entschlossen, sie zu
zerstreuen, das Summen und Brummen der Mük-
ken und Fliegen nach, ich setzte mich zu ihr und
schwatzte ihr allerlei vor und besaß doch sonst das
Geheimnis, sie lachen zu machen. Heute versagten

alle meine Unterhaltungskünste. Wohl nickte sie mir
liebreich zu, blieb aber schweigsam und traurig, schlug
den pelzvcrbrämten Mantel fester um ihre schmale
Gestalt und fröstelte, obwohl die Sonne, die im
Scheitel stand, so glühende Strahlen niedcrsandte, daß
die Blumen ihre Kövschen verdrießlich neigten und
das junge Gras förmlich versengt aussah.

Am Abend als wir durch das Kinder- in unser
Schlafzimmer gingen, fanden wir dort Tante
Helene im Gespräch nut Pepi, beide sehr aufgeregt.

Pevi pcrorierte in ihrer heftigen Weise: „Ich
Hab's ja gesagt... Anssahrcn lassen... Jetzt schon
aussahrcn! Gleich umbringen wäre gescheiter." Sie
schimpfte über Doktor Wierer, und als wir wissen
wollten, was denn geschehen sei, bestand ihre Antwort
in einem neuen, heftigen Ausfall gegen den Arzt.

Und nun war's, wie es schon wochenlang
gewesen: Mama war wieder krank. Der Eingang, durch
den man aus dem Gonvernantendepartemeni zu ihr
gelangte, blieb wieder verschlossen, das Speisezimmer

blieb wieder unbenützt. Es stieß an ihr Schlaf-
gemach und befand sich wie dieses an der Vorderseite

des Hauses. Ebenso der Salon und die Wohnung

Pavas.
Jeden Morgen schlichen meine Schwester und ich

uns davon, leise und gebückt über den Gang an
den Fenstern Mademoiselles vorbei und weiter ans
Ziel unserer Wünsche, in die Nähe Manias, ins
Speisezimmer. Auf zweien der Stühle, die dort in
langer Reibe an der Wand links vom Eingang standen

nahmen wir Platz und warteten.
Worauf? Nun, daß Mama uns rufen lasse. Sie

würde uns doch gewiß einmal rufen lassen, und
da wollten wir gleich bei der Hand sein. Wir saßen
ganz still und rührten uns nicht, aus Furcht,
weggeschickt zu werden.



Don ven bän
Wir gedenken heute mit besonderer Anteilnahme

der Frauen Dänemarks, die nach einer
verhältnismäßig ruhigeren Zeit jetzt mit ihrem
ganzen Volk schwerer Not ausgesetzt sind, wie
sie die Völker in andern besetzten Gebieten schon
so lange kennen. Die dänischen Frauen werden
auch heute, so weit ihnen dies irgendwie möglich

ist, für ihr Volk arbeiten. Sie hatten seit
1940 manche neue Arbeit» wie sie die Kriegszeit

verlangte. Eine interessante Broschüre mit
dem Titel „Neue Initiative und neue Organisationen

in Dänemark zur Kriegszeit", verfaßt
von M. Friis, einem früheren Mitglied im
Sekretariat des Völkerbundes, gibt darüber
Auskunft, wie wir den Nachrichten des
„Internationalen Frauenbundes" entnehmen. Uns
interessiert hauptsächlich, was da von neuen
Organisationen gemeldet wird: In straffer
Zusammenfassung aller Kräfte arbeiteten zusani-
men:

Oonsk 11nA<1omsssmvirke: O. 11. (Zentralkomitee
cier luMnckor^anisstionen)

Oanske lèvinâers öereclsksb: l). X. L. (Die ckäni»
scke Organisation cler Oottss)

Oanske Kvinckers 8amkuncktjeneste: O. X. 8. (Der
ckSniseke civile krauenkilksckionst)

Oanclskoreningen I'll ^rbejclsloskeckens Lekaem-
peise: 1-.^. L. (Kationalkomitec Tur Bekämpfung
6er Arbeitslosigkeit)

Die
Vereinigung der Lottas

ist inspiriert vom großen Vorbild der Finnländerinnen.

Als 1939 die Mitarbeit der Frau auf
dem Gebiete der Landesverteidigung besonders
nötig wurde, hat man diese Organisation
aufgebaut. Seit März 1940 arbeitet sie in engem
Zusammenhang mit der dänischen Luftschutzorganisation.

95 Lokalkomitees wirken im ganzen
Lande, und das Innenministerium hatte für
dessen Aufgaben die nötigen Mittel zur Verfügung

gestellt. Alle Frauen über 18 Jahre können

dem Verband beitreten. Wie bei uns in
der Schweiz ist auch dort der Eintritt
freiwillig, doch der Dienst der einmal als Lotta
Eingeschriebenen wird obligatorisch. Auch dort
ist ein kurzer EinführnngSkurs allen Mitgliedern

obligatorisch und 40,000 Frauen besuchten
diese Kurse, in denen 323 Jnstruktoren
unterrichteten. Drei verschiedene Gruppen sind
gebildet worden:

Gruppe I (meist von alleinstehenden Frauen
gebildet) wurde für bestimmte Aufgaben bei
Krankenpflege, EvakuationShilfe, Sanität, Telephon

u. a. m. ausgebildet.
Zu Gruppe II gehören Frauen, die bereit zu

jein haben für den Dienst bei der Verpflegung,
bei Kranken und Kindern und ähnliche
Aufgaben. Diese Gruppe ist aufgeteilt in kleine
Arbeitsgemeinschaften von 10 Personen, die im
gleichen Quartier wohnen, besonders geschult für
praktische Nachbarhilfe aller Art. Sie sind als
bewegliche Gruppen gedacht, deren
Mitglieder sich nur verpflichten, in der Nachbarschaft
des eigenen Heimes und in beschränktem Zeitmaß

Dienst zu tun. Sie stehen in enger Fühlung

mit der Arbeit der Pfadfinderinnen.
Gruppe III besteht aus: a) Frauen, die eine

spezielle Borbildung für Fabrikarbeit erhalten

lschen Frauen
haben, b) Frauen, die als Gesamtreserve zur
Verfügung stehen, d. h. als großer Rest der
nicht speziell Ausgebildeten in Bereitschaft zu
stehen haben.

Die Zahl der LottaS hat sich in den drei
Jahren fortwährend erhöht.

«

Im ereignisreichen Jahr 1940 haben sich die
zahlreichen Frauenorganisationen zusammengeschlossen,

um ein gemeinsames praktisches
Arbeitsprogramm im Rahmen dieses neuen
„zivilen Frauenhilfsdienstes" durchzuführen.

Diesem gehören Frauen aller Parteien, aller
sozialen Schichten, Städterinnen und Landsranen
an. Sie greifen alle Aufgaben an, die aus der
Not der Zeit erwachsen, führen Sammlungen
von Naturalien durch, verarbeiten die Borräte
zu Dörrgut etc. und verschafften der unbemittelten

Bevölkerung durch Sammlungen Kleider
und Ernährung. 165,000 Tonnen Getreide wurden

zum Beispiel in den Jahren 1942/43 bei
der Bauernschaft für minderbemittelte Familien
in den Städten gesammelt.

Aus geistigem Gebiete haben vor allem die
zahlreichen Staatsbürgerkurse Anklang
gefunden, die unter dem Schlagwort „Wissen Sie
das, was Sie wissen sollten?" angezeigt wurden.

Wir können uns denken, daß eine große und
emsige Arbeit, die unter sehr erschwerten
Umständen aufgebaut worden war, heute stockt, wenn
nicht verunmöglicht worden ist. Aber die großen
Scharen der mit diesen Aufgaben nun vertrauten
dänischen Frauen werden die Zeiten schwerster
Bedrängnis mit der Tapferkeit und disziplin-
vollen Würde überstehen, welche das Bewußtsein
der größten Dienstbereitschaft, des geschulten
Könnens und der heißen Liebe zur bedrängten
Heimat gibt.

Ein Frautnkonsrek sür die skandinavische Zusammen¬
arbeit

Erst jetzt erfahren wir, daß im Mai dieses Jahres

der dänische Frauenbund einen großen

skandinavischen Kongreß einberief, um damit
z» beweisen, daß auch die Frauen an allen
panskandinavischen Bestrebungen lebhaften Anteil
nähmen. Schon vorher lntten sie unablässig in
dieser Richtung gewirkt; der Gedanke der
Eigenstaatlichkeit soll dabei nickn vernachlässigt werden,

aber daneben sollen schon die Kinder auch

an ein gemein-stanvtnavisches Denken gewöhnt
werden, das dann vielleicht für da« Zusammenleben

auch der andern Völker einst Vorbild
werden könne. An der Versammlung wurde von
300 Frauen folgende

Resolution
gefaßt: „Die Mitglieder des dänischen Frauenbundes

und die anderer Frauenorganisationen
stimmen dem Plan bei, daß die dänische
Frauenbewegung der Organisation „Norden" (einer
panskandinavischen Gesellschaft. Red.) beitritt, um
eine ausgedehnte und aktive Zusammenarbeit
aller nordischen Staaten zu fördern, die bereits
von der genannten und andern Organisationen
unternommen worden ist."

Es ist anzunehmen, daß diese Bestrebungen
später Wesentliches zur Stärkung der gemeinsamen

Interessen beitragen. —

worden mid mussten es sich gefallen lassen, als
bloße Nutznicßerinnen betrachtet zu werben. Es
ist das unvergängliche Verdienst der Borkämpse-
rinnen der Frauenbewegung, daß sie sich dagegen
wehrten. Die Form, in der das geschah, war
zwar dem männlichen Wesen nachgeahmt. Es
mag sein, daß sie sich dadurch an der Entfremdung

der Frau von ihrer besonderen Aufgäbe
mitschuldig machte. Aber ihr Ziel war im Gegenteil,
der Frau die Stellung zurückzugewinnen, die es
ihr erst wieder möglich macht, ihre Frauenpflichten

würdig zu erfüllen.
Wahr ist, daß die Frauenbewegung in eine Zeit

des Zerfalls der Familie fiel. Es ist unvermeidlich.
daß sie durch die Unruhe, die jeder Aufstand

gegen das Bestehende mitbringt, die Auflösung
des hergebrachten Familienbegriffes beschleunigte.
Aoer im Grunde war die Frauenbewegung gerade
eine Auflehnung gegen die Zersetzung der
Familie. Sie wollte die Frau aus der Veroannung
wieder in die Volksgemeinschaft zirrückführen.

Manches von ihren Bestrevungen ist durch die
Entwicklung überholt, anderes erreicht, aber ihr
letztes Ziel, die volle Neneingliederung der Frau
in die Gemeinschaft, ist immer noch unerfüllt —
zum Schaden der Frau und unseres Volkes.

Balletteusen auch in Zurich
Nein, ich könnte nicht sagen, daß ich von dieser

neuen Benennung eines Frauenberufes begeistert
bin! Balletteusen, das geht noch, da baut sich die
ganze Berufsbenennnng aui der Zugehörigkeit zur
Gruppe, zum Ballett ans aber die „Zugehörigkeit
zum Billett", genügt das zur Schaffung dieses neuen
Titels? Aber eben ^ einen bessern vorzuschlagen
bin ich auch nicht in der Lage. Freuen wir uns also,
daß nun auch die Zürcher Straßenbahndirektion sich
entschlossen hat. Billetteusen anzulernen, um sie bei
stärkeren militärischen Einberufungen von
Tramangestellten nach Bedarf verwenden zu können. Ein
Ausruf zur Anmelduno von Jntereskentinnen ist
erfolgt. Sie sollen vorerst einen zwanziatägigen E i n-
führungskurs absolvieren und sväter jeden Monat

zu 1—2tägigen ..Wicderholungskursen" aufgeboten

werden.
Nicht daß es eben allzu früh dazu wäre, dünkt

uns. Eine solche Personalreserve hat man sich in
Bern und Basel längst, und mit gutem Erfolg
herangebildet.

Es heißt in Zürich, regelmäßige Beschäftigung
sei ausgeschlossen, und nur in außergewöhnlichen
Zeiten würden diese Frauen dann zu selbständiger
Arbeit herangezogen.

Es werden denn auch bei der Anmeldung keine
Frauen, die ständige Erwerbsarbeit ausüben,
berücksichtigt. Dies dürfte der Grund sein, daß die Neuerung

unter dem Personal nicht von vornherein
abgelehnt wird: Konkurrenz ist nicht zu fürchten,
auch bei tüchtiger Leistung nicht. Auch uns
interessiert, wie sich einige Zürcher Straßenbahner von
einem Fahrgast> Berichterstatter des ..Volksrecht"
befragt, spontan zur Neuerung äußerten. Er
meldete dort: ..Die Billetteusen werden bei ihren
männlichen Kollegen eine gute Aufnahme finden.
Aus dem einfachen Grunde, weil eine ernsthafte
Konkurrenz nicht befürchtet wird."

..Wenn alle jungen Straßenbahner einrücken müssen,

kann doch der Betrieb nicht eingestellt werden,
und warum sollen Frauen nicht einspringen?", meinte
ein älterer Kondukteur. Ein im Dienste ergrauter
Wagenführer sagte mit stillem Lächeln: ..Ich habe
gewiß nichts gegen die Billetteusen. im Gegenteil, ich
freue mich daraus, zu sehen, wie sie sich in Stoßzeiten
durch die Fahrgäste schlängeln. Hoffentlich verlieren
sie dabei die Nerven nicht. Denn Nerven braucht
es bei unserm Betriebe." .,Jn Basel und Bern
habe ich die Kolleginnen bei der Arbeit gesehen, âd
kann ihnen kein schlechtes Zeugnis ausstellen", meinte
ein anderer. Ein einziger Befragter war von der
Sache nicht besonders erbaut und vertrat die
Meinung, daß doch in erster Linie arbeitsloseMän-
ner als. Reserveversonal hätten ausgebildet werde»
sollen, die dann später bei Neubesetzungen hätten
eingestellt werden können. ..Aber trotzdem keine
Feindschaft". meinte er am Schlüsse lächelnd.

Notel I.S kêsISence
IK5 Lettin, 2 öäinuten vom Centrum.

Kont«r«n»Immee, ke»tiur,at-k»r. lZrolerprivat-
^utopark. lm park Z ?«mil»p>i!t»e. Zimmer ab
Pr. S— penilon ,d Pr. 13.-. Zper. ärr»nx«menls
tor Itnxeren >«ientdslt. let. 4IZ88.

« Dir G. L.

Zum Problem
der Arbeitsbeschaffung

Die Frage, wie und in welchem Ausmaß die
Frauenarbeit berücksichtigt werden könne,
falls Arbeitslosigkeit bei uns eintreten würde,
wurde an dieser Stelle kürzlich aufgerollt.* Daß
in Frauenkreisen schon vor Monaten begonnen
wurde, diese Probleme gründlich zu ventilieren,
ist n. a. in einem Referat von Anna Martin

(Bern) ersichtlich, das darlegte, wie wir
Frauen zur Arbeitsbeschaffung ein
Zusätzliches beitragen könnten. Das
Ausmaß des Problems, Arbeit zu beschaffen,
wenn einmal der Krieg beendet und die
Soldatenmassen zurückfluten würden, beleuchtete sie

auf Grund der Zahlen vom Friedensschluß 1918,
als die Zahl der nach Hause zurückkehrenden
Wehrmänner in Deutschland, Oesterreich-Ungarn,
Großbritannien, Frankreich, Italien, Rußland
und anderer europäischer Kriegführender (inkl.

* Vergl. Nr. 36.

Verwundeten) total über 53 Millionen Mann
betrug. Zudem mußten die Hinterbliebenen von
10 Millionen Gefallenen Erwerb suchen.

Ohne aus alle Details hier einzugchen, geben
wir heute nur einen kleinen Teil der Ausführungen

wieder, welche die Referentin im
Speziellen zum

Programm der Frau
machte:

„Vorab darf Wohl erwähnt werden, daß die
erwerbstätige Frau durch ihre ununterbrochenen
Leistungen an den Ausgleichsfonds
schon letzt und auch in Zukunft ganz wesentlich
zur Aeufnunq dieses Fonds beiträgt, der, wie
wir gesehen haben, den Grundstock für die
Finanzierung der Arbeitsbeschasfungsaktion bilden
soll.

Zum zweiten: 900,000 Hausfrauen geben
zusammen rund Zweidrittel unseres gesamten
Volkseinkommens aus. Sie sind die größten
Austraggeberinnen fur den Handel, für
das Kleingewerbe. Diesen Frauen heute schon in
aufklärenden Borträgen und Artikeln klar
machen, daß ihre Pflicht nach Friedensschluß nicht

Interessiert Sie das?

An der Volksschule in Zürich werden
SI998 Schüler

unterrichtet.

Die Lehrerschaft setzt sich zusammen aus
388 Lehrern und 208 Lehrerinnen für die Primarklassen,
180 Lehrern und 7 Lehrerinnen für die Sekundarklassen.
112 Arbeitslehrerinnen
9 Haushaltungslehrerinnen

Wir fragen:
Warum nur 7 Sekundarlehrerinnen,
also keine 5°/o der isekundarlehrerschaft?
Wäre an den 187 Sekundarklassen der
Stadt Zürich etwas vermehrter „weiblicher

Einschlag" nicht sehr zu wünschen?

so sehr darin liegt, nach guter alter Schweizer
Hausfrauenart alles selber machen zu wollen,
als vielmehr darin: Arbeit aus dem Hause zu
geben, anständig belohnte Arbeit, soviel als ihr
Haushaltungsbudget nur zu tragen vermag, muß
unsere erste Aufgabe sein. Wenn es beispielsweise

gelänge, in einer groß angelegten Aktion
200,000 Hausfrauen dazu zu bringen, im Monat
zusätzlich mindestens für Fr. 5 Arbeit zu
vergeben und weitere 100,000 Hausfrauen zu Fr. 10
zusätzlichen Arbeitsaufträgen pro Monat zu
verpflichten — ein Minimum, das bestimmt zu
erreichen sein sollte — so wären damit für 24
Millionen Verdienst pro Jahr gesorgt, und zwar
vor allem Teilverdienst für Kleinhandwerker,
Taglöhner, für Tausende von Kleinexistenzen, für
die ein Taglohn mehr oder weniger pro Monat
start ins Gewicht fällt. Setzen wir diese
Mindestleistung auf Fr. 8 — 1 Taglvhn, bzw. Fr. 16
— 2 Taglöhne pro Monat, so ergibt dies 38,4
Millionen Franken.

Wie viele Möglichkeiten praktischer Hilfeleistung

gehen doch durch den in normalen Zeiten
durchaus verständlichen und achtenswerten Stolz
der Hausfrau verloren! In wie vielen Familien
könnte eine harmonischere Atmosphäre herrschen,
wenn di- Mutter einiges von der Arbeit, unter
der sie manchmal zusammenzubrechen droht,
abzugeben verstünde an andere, die Arbeit nötig
brauchen, und dadurch mehr Zeit gewänne für
ihre Kinder, ihren Mann! Ein Gleiches läßt
sich auch von der berufstätigen Frau sagen,
vie allzuoft meint, sie müsse nach des Tages
vollgerütteltem Maß abends noch ihre Kleider
in Ordnung halten, ihre Wäsche selbst besorgen
und sich dabei aufreibt und vor der Zeit alt
und müde wird. Sie vor allem müßte für den
Gedanken zu gewinnen sein, daß, wer arbeiten
kann und darf, auch verpflichtet ist, dafür zu
sorgen, daß andere Arbeit erhalten!

Als Arbeitgeberinncn in größerem Ausmaß
kommen sodann auch unsere Frauenorgani-
jatlvnen in Betracht. Aus ihren zahlreichen
Unternehmungen: Schulen, Krippen, Spitäler,
Heime aller Art, Gaststätten usw., die
meistens solid fundiert sind, läßt sich sicher im Notfall

mancher zusätzliche Mftrag erteilen. Dig
Vereinsvorstände sollten es sich auch zur Pflicht
machen, bet der Vergebung von Arbeit zum
Beispiet für die Fürsorgezüge, Kriegswäschereien
usw. immer erst zu überlegen, ob nicht der einen
oder andern Frau ihrer Gemeinde durch Bezahlung

solcher Arbeit, sei es aus der Vereinskasse,
sei es auch durch freiwilligen Zuschuß einzelner
Mitglieder, die sonst die Arbeit selber besorgt
hätten, ein Nebenverdienst verschafft werden
könnte. Ich weiß, dies wird da und dort bereits
getan, der Gedanke oürfte aber noch Viet breitem

Fuß fassen.
Schließlich darf man auch den Einfluß der

Frauaufden Mann als Familienoberhaupt
in Rechnung stellen. Ob sie befürwortet, daß
diese oder jene Anschaffung gemacht, diese oder
lene Reparatur ausgeführt werden soll, oder obi

sie findet, das sei nicht nötig, kann
Arbeitsbeschaffung sehr hindern oder fördern.

Aber mit der Zuweisung von Arbeit allein!

Manchmal ging Papa an uns vorbei mit
unhörbaren Schritten und mit gesenktem Haupte. Er
öffnete vorsichtig die Tür des Krankenzimmers und
trat auf ein Zeichen, das ihm von bort gegeben
wurde, ein oder kehrte wieder zurück in seine
Gemächer, ebenso lautlos, wie er gekommen war. Oder
er trat an ein Fenster, lehnte die Stirn an die
Scheiben und blieb so stehen, lang, lang, endlos
schien es uns.

Voll Angst, weggeschickt zu werden, lehnten wir
uns zurück auf unsern Stühlen, so oft jemand
cintrai, mucksten nicht und spielten uns auf die
Unsichtaren hinaus. Wenn aber eine unserer
Großmütter kam, standen wir aus und küßten rhre Hände.
Sie würden uns nicht fortwinken, diese lieben, alten
Hänoe, das wußten wir. Auch die gute Tante
Helene hatte nichts gegen unser Dableiben einzuwenden:

sie brachte uns manchmal sogar einen Gruß
von Mama. Eines unvergeßlichen Tages kam sie
aus dem Krankenzimmer sorgenvoller und bekümmerter

denn ie. Mama sandte meiner Schwester ein«
zärtliche Umarmung, und mich — es kam
merkwürdig zögernd heraus — mich ließ sie zu sich rufen.
Ich jauchzte auf. ich wollte zu ihr stürzen. Die
Tante hielt mich an beiden Schultern fest.
Merkwürdig ernst und sast feierlich sprach sie zu mir.
Sie stellte mir vor, daß Mama das Fieber habe
und sich infolgedessen manches einbilde, das gar nicht
sei. So bilde »um Beispiel die arme Mama sich
jetzt ein. daß ich ein großes Unrecht begangen habe.
Dafür wolle sie mir einen Verweis erteilen, und
was sie wolle, müsse geschehen: sie dürste um
keinen Preis durch einen Widerspruch aufgeregt werden.

Der Doktor babe es strengstens verboten. Und
so müsse ich. weil sie durchaus darauf bestand, zu
ihr kommen, müsse die Vorwürfe, die sie mir
machen würde, schweigend anhören, um Verzeihung
bitten und dann sogleich fortgehen. Dringend legte

mir die Tante das alles ans Herz, und ich versprach
gern, es zu tun. Ach, unsagbar gern! Was lag
mir daran, von Mama ausgezankt zu werden, wenn
ich sie nur wiederscbcn durste! (Fortsetzung folgn

kücker
Limone: (Zuêbêki

Roman, käitions à milieu à moià, Oenöve.

Ein an sich ernstes Problem wird in die heiterste
amüsanteste Fabel verwoben. Mit Behagen, Belustigung.

mit einem lachenden und einem feuchten Auge
lesen wir die Geschichte des Hundes (jusbäki und
seines Meisters Achille. Eigentlich ist es umgekehrt:
obwohl der Roman den drolligen Hundenamen Huê-
bèki, — Abkürzung von OusIIo belle kille, zum Titel
trägt, ist es doch Achille, der Meister, um den sich
alles, auch das Hündchen, drängt und dreht, der den
Mittelpunkt behauptet. Sein durch grausames
Kinderschicksal um und um verhärtetes Herz bringt der
ganzen Kreatur, bringt vor allem dem weiblichen
Geschlecht nur Mißtrauen, Hohn, Abwehr entgegen.
Aber nun wird, zu seinem eigenen unwilligen Staunen.

dieser Panzer an zwei Stellen eingedrückt:
erst ist es das Findelhündchen yuodoki. das dem
Einsamen. Stolzen ein Lächeln, eine weiche Regung
abgewinnt, dann tritt eine Frau in sein Leben,
der er, immer unter Sträuben, immer mißtrauisch
und kämpferisch, in Liebe verfällt. Aber nun muß
er sich mit dem Unfaßbaren abfinden: die Keine
heißgeliebte, zweimal vom Tode errettete Hündin
geht eines TageS eigene Wege, um als „pauvrs
pstìts mèrè" heimzubekommen. Jetzt ist es nicht
mehr seine Stimme der sie folgt, vielmehr kennt
sie nur noch die Stimme der Natur, des Mutter¬

instinkte». Zur selben Zeit bekennt sich die selb
same fremd-schöne Frau, seine Freundin, als Mutter
eines Kindes und eilt von seiner Seite weg, um das
Erkrankte zu suchen. Achille, von seiner eigenen Mutter

verraten, verlassen, leugnet die Kraft der Mutterliebe,

höhnt, tobt dagegen starr, verbissen. Er auält
die Frau- er quält das Tier bis zum äußersten, bis
beide, in ihrem tiefsten Geiühl verletzt, sich
auslehnen »nd, jede von ibrer Waffe Gebrauch
machend, ihn verwunden. Uebcrwältigt, besiegt, verlassen

bettelt nun oer prächtige selbstherrliche Achille
um Liebe. Das geliebte Hündchen stirbt an seiner
Mutterschaft, aber es hat als erstes das Wunder
vollbracht, aus dem Erstarrten einen fühlenden Menschen

zu machen. „?u m'a? Wut spris, mainw-
nunt tu ms quittos"... klagt Achille am Totenbett

seines Freundes. Mit Agnes beginnt er,
gefolgt von seinen Trabanten Isidore und Jérôme,
ein neues Leben jenseits des großen Wassers.

Das Dama spielt sich ab in Südsrankreich, in
einer Manege und in einem lärmenden, bunten,
ausgeregten ouw eonosrt. Die süosranzösische Atmosphäre

umfächelt uns, die Nebenfiguren sind
unvergeßliche Typen, die ganze Erzählung ist von herz-
erfreuender Liebenswürdigkeit. Wobl das Feinste.
Tiefste daran ist der Kampf der beiden Mütter, ihre
Selbstbehauptung, die Erschütterung des prächtigen
Achille. Der Schriftsteller aber schenkt, wir gehen
wohl nicht fehl, den größeren Teil seines Herzens
doch dem Hündchen Huêbêki. U. ?.-ll.

Notiz
Sophy Giauque f und Elisabeth

Beerbalter t. In Lausanne starb am 20. August
im Alter von nur 56 Jahren die Malerin Sophy

Giauque. Sie gehört zu den begabtesten unter
den Schweizer Künstlerinnen, und ihre Werke:
Radierungen. Guache- und Kaleidoskop-Malereien,
Miniaturen befinden sich in zahlreichen Privatsamm-
lungcn. Sie hat in Basel, Bern, Biet und besonders
in Lausanne ausgestellt und war Mitglied der Jury
des Lausanner Salons.

Ein Leben voller körperlicher und seelischer Leiden

— sie war jahrelang krank — hatte aus
S. Giauque em Wesen von äußerster Sensibilität
gemacht, hatte ihr einen verfeinerten Sinn für die
Schönheit, für das Maß der Werte gegeben: ihr
ganzes Werk ist ein Fortschreiten zur Poesie, zum
Unsichtbaren, eine Offenbarung des Geheimnisses
der Dinge und der Landschaften. Diese Ausdrucksform

ihrer Sensibilität hatte ihr die Anerkennung
Rainer Maria Rilkes eingetragen, der einige ihrer
„Images" erwarb und durch sie zu Nachdichtungen
altjapanischer Poesie angeregt wurde.

Wenige Tage früher ist in Bern die Malerin und
Kunstgewerblerin Elisabeth Beerhalter-Billon
zur letzten Ruhe bestattet worden. Ihre schöne stattliche

Erscheinung war in den Berner Frauenkreiscn
wohl bekannt, und ihr viel zu früher Tod hat alls
schmerzlich überrascht. Sie stammte aus einer alten
Genfer und Berner Familie und besuchte die Genfer
Kunstschule. Im Kunstgewerbe spezialisierte sie sich
aus Lampenschirme, für die sie moderne, originelle
Farbenzusammcnstellung erfand und deren Herstellung

sie zu einer gediegenen kleinen Industrie
entwickelte. In den letzten Jahren wandte sie sich mehr
der Malerei zu und bevorzugte auch dort die starken,
leuchtenden Töne. Die Sektion Bern der Gesellschaft
Schweizerischer Malerinnen, Bildhauerinnen und
Kunstgewerblerinnen betrauert in ihr ein langjähriges,

immer gefälliges und kollegial sich einsetzendes
Mitglied. F. S.



ist es nicht getan. Wir müssen auch dafür sorgen,
daß die Arbeit, ""
löhui wird.
'Arbeitsgebiete.
schaffen, zu den schlechtes bezahlten gehören?
Und stößt mau nicht immer wieder auf die
betrübliche Tatsache, daß just die besser gestellte
Frau im Zahlen ihrer Rechnungen sehr säumig
sein kann und dem für sie beschäftigten
Handwerker und Kaufmann damit manche unnötige
Schwierigkeit bereitet?

Mit der Arbeitsbeschaffungskanrpagne müßte
also auch eine solche für ausreichende Entlohnung
verbunden werden, ausreichende Entlohnung für
die Erwerbstätigen beider Geschlechter, ausreichende

Entlöhnung aber vor allem für den
Familienvater. Tausende von Frauen in unserm
Lande wären froh, ihren außerhäuslichen Erwerb
aufgeben und sich ihrer Familie widmen zu
können, wenn der Verdienst des Mannes für den
Unterhalt der Familie genügen würde."

W Die „Züri-Meitli"
auf dem Rautispitz (2286 Meter)

Ende August absolvierten die „Züri-Meitli" —
im ganzen zirka 180 Teilnehmerinnen — das Wahlfach

Bergtour im Rahmen des Leistungs-brevetsfür Mädchen. Neben den Touren auf
den Säntis, den Pilatus und den Höh Faulen
standen im Glarnerland Frohnalpstock, Schilt. Ortstock

und Rautispitz auf dem Programm.
In Näsels - Mollis stiegen wohl über 100 Mädchen

ans dem Zuge. Dort trennten sich unsere
Wege: wir marschierten in Viercrkolonne, singend
und mit flatternden Schweizerfahnen durch Näfcls,
während die übrigen Mädchen der andern Talseite
zustrebten. Steil, auf kurzen Kehren stiegen wir
durch schönen Wald bis zur Grapplialp. und alsdann
durch Alpweiden bis auf die Rautialp. wo der große
Znünihalt eingeschaltet wurde.

Die Aussicht war immer schöner geworden, und
voll Ungeduld strebten wir dem Gipfel zu.
Fünfeinhalb Stunden brauchten wir für die zirka 1900
Meter Höhenunterschied. Ein wundervoller Tiesblick
und eine schöne Aussicht in die Glarner Berge
belohnten unsere Mühe. Der Abstieg wurde
unterbrochen. als die Mädchen sich über ihre theoretischen
Kenntnisse im Rncksackpacken usw. ausweisen mußten.

Ohne Zwischenfall langte die große Schar — es
waren gegen 5V Mädchen — wohlgemut im Tal an.
Das Wahlsach Bergtour war bestanden. M.

Kleine Rundschau

Der Schweizer Verband Volksdienst
ist im Begriffe, zu den vielen großen Betrieben,

die er bereits führt, weitere zu übernehmen.

Die Schweizerischen Bundesbahnen
haben die Führung ihrer S p e i s e a n st ai -

ten in Bern-Billette, Bern-Weyermannshaus,
Olten-Güterbahnhof und Basel-Bundesbahnhof
dem Schweizer Verband Volksoienst übertragen.
Die Führung geschieht künftig auf alkoholfreier
Grundlage. — Der Volksdicnst leitet nunmehr
fünfzehn Betriebe für die S. B. B., drei
Betriebe für die P. T. T. und außerdem eine
Anzahl von Wohlfahrtshäusern und Kantinen
für eidgenössische Verwaltungen.

Zur Mitarbeit in den Gemeinden

In Bern referierte vor ku^ein Dr. Andre
a e, der erste Sekretär des Regierungsstatthalteramtes

Bern, in einer Versammlung des
«Aktionskomitees für die Mitarbeit
der Frau in der Gemeinde" über die
Möglichkeiten vermehrter Mitarbeit, die sich
den Frauen in den bernischen Gemeindeverwaltungen

eröffnen. Im Armenwesen und
zur Entlastung der überbeschäftigten Gemeindebeamten

würde Frauenarbeit erwünscht sein und
segensreich wirken. (Möchten nur auch die
Gemeindeverwaltungen den Frauen Gelegenheit
geben, sich einzuarbeiten! Red.j Das Aktionskomitee

und verschiedene Frauenvereine werden nächsten

Winter Kurse zur staatsbürgerlichen
Orientierung der Frauen im ganzen Kanton abhalten.

Streifzug ins Ausland

Beispiel der Diskretion
Sie können schweigen! — Es heißt, daß die

Frauen schwatzhaft sind, kein Geheimnis bewa
ren können. Wenn man aber Beispiele wei
sicher Indiskretionen aufzählen, sich über Ter
kränzchen-Geschwätz aufhalten kann, so darf man
nicht vergessen, daß die Geschichte männliche
Verrätereien zur Genüge kennt. Schon nur in
den letzten 20 Jahren, wie mancher Mißerfolg,
wie manches Geschäft, das nicht zustande kam,
nur weil ein Journalist, ein Politiker, ein mehr
oder weniger hoher Beamter nicht einen Ochsen
auf die Zunge legen konnten, wie die Griechen
sagten.

Tie jüngste Geschichte überliefert uns ein schönes

Beispiel der Diskretion englischer
Frauen, ausgeübt unter sehr ernsten
Umständen: Eine Gruppe von Frauen in einem
Tal der Themse hat während zweieinhalb Jahren

geographische Karten und Kompasse gepackt,
extra vorbereitet für Kommando-Ratds und für
die Ausschiffung einer englischen Armee in
Nordafrika. Es war eines der Kriegsgeheimnisse, das
am beste» bewahrt worden ist. Wenn eine einzige

der Frauen über die Karte, die sie
einpackte und die Orte, die dort bezeichnet waren,
gesprochen hätte, wäre der Plan bald bekannt
gewesen, und der Verlauf der Geschehnisse wäre
verändert worden. Aber diese Frauen haben während

20 Monaten „mit zugenähtem Mund"
gearbeitet, ihrer Verantwortung bewußt und der
unberechenbaren Folgen, welche die geringste
Indiskretion nach sich ziehen konnte. F. S.

Die Resultate der Zivilmobilmachung
in Berlin

Bekanntlich sind in Deutschland nun alle
noch irgend verfügbaren Reserven an Arbeitskraft

— vorab Frauen und Jugendliche kamen
noch in Betracht — zur Stellung aufgeboten
worden für Arbeit in der Rüstungsindustrie.

kuncj 5àvvei^eri5cker?rsuenvereine

42. Qenerâlversâmmlung
»i» 5t. Qallei»

5amstag, den 25. und donntsg, den 26. 5ept. 1945 in 5t. Qallei», (àrossrstssol

TaZesorcinunx:
8am»tax, 25.8ept., 14 Okr: LeArüLunx, fakresberickt un6 Lecsinunx;si(urrrekerate: Oie Flutter-

sckaktsversickerunx (Or. Lenêe Liroci, Lenk; Or. iZlisabetk Näxeli, Wintertbur)
20 f skreLckveizier. Zentralstelle kür Frauenberufe (3. OI ättli-Lrak, Zürich;
A. cle Flautet, Lorseaux); Warum ein schweizerisches ürauenseüretariat
(Or. dckargr. 3chlatter, Zürich; s. Luenocl; Oa Tour-6e-LeiIr) ; Wo stehen wir
heute in cier siTüchtlinAshilke? (Lert. Xurr-Nohl, Lern)
20.15 Ohr: Oescllige Vereinigung im siionxerthaus Olüer (Linlaclung cler 3t. Oalliscken
Lrauenzentrale)

3onntag, 26.3ept., 10.10 Ohr im (Troöratsaal:
vie ?rsu im Dienste der Heimst

Nationale Orxiehung in 6er Lamilie (Helene 3tucki, Lern)
Nationale Orxiehung in 6er 3chu>e (Herr 3ckulvorstcher O. Oumpert, 3t. Lallen)
Die I^rau in der Volksgemeinschaft

(?rok. Or. Ogger, Züriek)
^.nspracke von Herrn Bundesrat Xodelt
12.45 Okr: (Gemeinsames Flittaxessen im Xonzerthsus OHIer. - Nachmittags üakrt nach
Leter un6 Laul o6er Besichtigung 6er 3ta6t.

Einladung der St. Galler Frauenzentrale
St. Galleu, im September

Liebe Frauen!

Vom Osten in den Westen, vom Westen in
den Osten verlegt der Bund Schweiz. Frauen-
Vereine seinen Tagungsort. Wir Schweizerinnen
sollen unsere Heimat kennen!

Dieses Mal dürfen wir Sie am äußersten
Zipfel der Ostschweiz, in St. Gallen, begrüßen,
einer Stadt, von der man früher mehr sprach
als heute. Wir freuen uns herzlich, wenn Sie
den weiten Weg zu uns nicht scheuen. Wir wollen

uns alle Muhe geben, „unser" St. Gallen
den andern Städten näher zu rücken. Freilich der
Rahmen unserer Tagung wird einfach sein, den
schwereil Zeiten gemäß. Wir wollen es aber doch
dankbar genießen, daß wir noch zusammen kommen

könneil, um im Austausch der Gedanken
unsere Kraft gegenseitig zu stählen zum Aufbau
einer bessern Zukunft.

Wir danken Ihnen zum voraus für alle
Anregungen, die Sie nach St. Gatten bringen
werden und grüßen Sie in der frohen Erwartung,

Sie am 25. und 26. September recht
zahlreich bei uns zu sehen.

Für die Frauenzentrale St. Gallen:
Die Präsidentin: K. Niederer-Schoop.

Zu beachten:

Die Tagung und die öffentlichen Vortrüge iver-
den im Gvoßratssaal, Regierungsgebäude, Klosterplatz.

abgehalten.
Zu dem geselligen Abend ladet Sie die Frauen-

zentrale St. en in« Konzerthaus Uhlêr ein.

Protestantischer Gottesdienst von 9—10 Uhr in
der St. Laurenzenkirche, direkt neben dem
Regierungsgebäude. Frühmesse und Predigt mit Messe
in der Klosterkirche von 6—7 und von 8—9 Uhr.

TaS Mittagessen am Sonntag (zu Fr. 3.50 inklus.
Bedienung, äst- M.-C.) ebenfalls im Konzerthaus
Uhler.

Am Sonntagnachinittag möchten wir Ihnen die
Stadt oder die schöne Umgebung zeigen. Autobusfahrt

nach Rotmonten und Spaziergan? zum Wildpark

Peter und Paul, ca. Vs Stunde, bort
anschließend Tee. Für diejenigen Frauen, die es
vorziehen, in der Stadt zu bleiben, findet eine Führung

zu den Sehenswürdigkeiten statt, Stiftskirche
und Bibliothek. Tee in der Stadt. (Für den Tee
am Sonntag und am Samstagnachmittag V- M.-C.)

Wir werden uns bemühen, für gute Unterkunst
zu sorgen. Hotels stehen zur Verfügung zu Fr.
5.—, 6.—, 7.—. 8.50 für Logis, Frühstück und
Bedienung nebst einer kleinern Zahl privater
Freilogis. Wir bitten Sie, nicht in den Hotels direkt
zu bestellen, sondern die Anmeldung für Tagung
und für Unterkunft ans beiliegendem Formular bis
spätestens den 10. September an Frl. Elisabeth
Wild. Speicherst!. 29, St. Gallen, zu richten.

Empfehlenswerte Restaurants für Vas Abendessen
außer den Hotels:
Bahnhofbuffet Alkoholfreies Restaurant Gallnsplatz
Übler „ Greifs
Pfund „ „ Habsburg

Die Karte für die ganze Tagung ohne Logis
kostet Fr. 5.50.

Die Karten werden Ihnen reserviert und können

bei der Ankunft im Bahnhof, Konferenzzimmer
(neben dem Restaurant ll. Kl.) bezogen werden.

Ueber die Ersahrungen in Berlin berichtet der
Korrespondent der „Neuen Zürcher Zeitung" nun
einige Details. Bon den Meldepfsichtigen sind

83 Prozent Frauen.
Bei den restlicheü 17 Prozent Männer konnten

nur 11 Prozent zur Verwendung kommen,
die andern waren zu alt oder sonstwie arbeits-
untaugsich.

Die Hälfte der gemeldeten Frauen wurde
bereits zur Arbeit eingestellt, ein Drittel ist
untauglich, der Rest der Fälle noch schwebend.
Von den zur Arbeit Eingestellten arbeitet die
Hälfte ganztags, die andere Hälfte den halben
Tag in Fabriken. Obwohl etwa die Hälfte aller
nun zwangsweise Arbeitender noch nie berufstätig

war und die meisten aller Angemeldeten
sich für Bnreauarbeit vormerken ließen, kam der
Großteil in die Fabriken. — Was es für viele
dieser Frauen heißen wird, das Haus — in das,
wie früher so eindrücklich gerufen wurde, „sie
gehöre" — zu verlassen, die Pflege des Heimes,
die Aufsicht über Kinder im Stich zu lassen,
läßt sich denken. Die Pressemitteilung in den
deutschen Blättern sagt über Gesundheitszustand
und Arbcitswilsigkcit das folgende:

„Ein Wort noch zu den ärztlichen
Untersuchungen. Viele Frauen wiken, daß es jetzt daraus

ankommt, sich mit aller Kra't einzusetzen. Es gibt
aber auch manch« Frauen, die glauben, den körperlichen

Ansprüchen der Kriegsarbeit nicht gewachsen
zu sein. Die ärztlichen Untersuchungen, die nötig sind,
werden selbstverständlich vorgenommen. Aber sie neb-
men viel Zeit in Anspruch. Daher ist es im allgemeinen

besser, den Frauen zu raten, es mit der Arbeit
erst einmal zu vrobieren. In den Betrieben

gibt es ja auch Aerzte. Menschen, vi« nicht beruss-
tätig sind, neigen an sich dazu, ihre Leiden manchmal
zu überschätzen, Obne OvKr geht es im übrigen bei
der ganzen Arbeitseinsatzaktion nicht ab., Niemali
dürfen wir vergessen, daß es nicht nur d>e Frauen
sind, dix diese Opser zu bringen haben, sondern
genau so die Familie, die sich nun mit einer geringere»
Betreuung abfinden muß. Nwunt man alles in allem,
so kann man nur feststellen, daß die Erfahrungen m>t
dem Fraucnarbeitseinsatz gut gewesen sind. Große
Lücken sind gefüllt worden. Der Beitrag der Frau im
Dienste der Kriegswirtschaft ist. besonders wenn man
die Zahl der schon seit langem Berusstätigen
berücksichtigt, zweifellos ungemem groß."

Vo« Büchern

Wie das jung« Mädcken fein« Freizeit »erbrinst.

Freizeit soll Entlastung sein, Entlastung vor allem
derienigen Organe, die während des Arbeitsprozesses
stark eingespannt sind. Sie soll nicht dem Nichtstun
und dem Nichtsdenken eingeräumt werden, denn zur
vollstänoigcn Entspannung dient uns ja der Schlaf.
Freizeit ist am gesundesten angewandt, wenn sie

Ausgleich bringt, geistige Kost dem Handwerker,
manuelle Betätigung für den Geistesarbeiter.

Wie vielartigc Möglichkeiten sich oa auch den
Mädchen bieten' In ihrem Büchlein ..Was machen
Mädchen in ihrer Freiheit"*, erzählt Hann a
Brack von Büroaebilfinnen, die nach Feierabend

Verlag. Pro Juvcntutc. Zürich. Preis 1.—.

mit viel Liebe ein eigene? Gärtlein besorgen und
die Bewegung für den Körper als Wohltat empfinden.
Abendliche Lektüre ist wohl die weitest rerbcei.e.c Frci-
>.u Uenun e Haltung. Eine belo uecs sini.i e Besckä ti
gung hac s.ch ein junges Müowen ausgedacht: es winoct
kleine Kränze aus Blumen, Knospen und Blättern,
schmückt damit Geburtstags- und andere Festtische-
Basteln. Briefeschrciben und Musizieren sind
Unterhaltungen die eigene Ideen aufkommen lassen. Wo
junge Geschwister beschäftigt sein wollen, ergibt sich
die Betätigung von selbst, ebenso, wenn ein junges
Mädchen in die Fremde reisen, eigene Sachen dafür
vorbereiten und den noch fremden Kindern etwas
mitbringen will. Trotzdem diejenigen Mädchen, die ihre
Freizeit nach einem Plan verbringen, wohl am meisten

handgreiflichen Gewinn daraus ziehen, dürfen

doch auch jene nicht als negativen Gegensatz
dargestellt werden, die ihre Freizeit mehr willkürlich
genießen. Auch in solcher Muße kann man schließlich

Kräite sammeln für neue Arbeit und dies ist ja
der Hanvtzweck der Freizeit.

Kurse und Tagungen

20. Hauptversammlung
des Schweiz. Kindergartenvereins

Schweizerischer Kindergartentag
11.(12. September 1913 in Aarau, Saalbau

Samstag, 11. September.
15.30 Uhr: Eröffnung (im Saalbau). Vortrag von

Ruth Schmid, Langwiesen: „Die
Kindergärtnerin aus dem Lande".

19.45 Uhr: Oefsentliche Veranstaltung
in der Stadtkirche, Orgelvortrag. Gesang des
Cäcilienvereins, Vortrag von Dr. Schohaus,
Scminardirektor in Krenzlingcn: ,,D i e

erzieherische Bedeutung des Kindergar-
t e u s."

Sonntag, 12. September.
10.00 Uhr: Hauptversammlung (im Saalbau):

Berichte über die Tätigkeit des Zentralvorstandes,
das Bcreinsorgan. die Unterstützungskasse

und Alterssürsorge: Mitteilungen über die
Kindergarten Verhältnisse in den
verschiedenen Kantonen (ausgehend von
einer Erhebung des Zentralvorstandes): Wahlen:
usw. — Vortrag von Dr. Günther. Seminardirektor

in Basel: ..Die Persönlichkeit
des Erziehers.

13.00 Uhr: Gemeinsames Mittagessen.

(In den Zwischenzeilen Besichtigung der Aarauer
Kindergärten und Verlaus von Spielzeug usw.
zugunsten eines Fonds für Fortbildungskurse in den
kleinen Sektionen.)

Versammlungö-Anzeiger

Zürich: Lyceumc lud, Montag, 13. September:
17 Uhr: M u s i k s e k t i o n. Kammermusik: Ilse
Fenigstein, 1. Violine: Vreni Howald, 2.
Violine: Hcdv Bernhard, Viola: Heidi Zürcher,

Cello. Quartette von Haydn und
Beethoven. Eintritt stir Gäste 1.50. Fr.

Zürich: F r a u e n st i m m r e ch t s v e r e i n. Mit-
gliceerversammiunq am Freitag, 17. September,
20 Uhr Kongreßhans (Klubzimmer): Bericht
über den Wochenendkurs (Fr. Bütikoser):
Unsere Stellung zur Abstimmungsvor-
lage vom 26. September (Steuergesetz, Dr.
An'enrietb). — Gemütliches Zusammensein. Gäste
willkommen.

Redaltion
Allgemeiner Teil: Emmi Block, Zürich 5. Limmat-

straße 25. Telephon 3 22 03.
Feuilleton: Anna Her»on-H»ber. Zürich. Freuden-

berastraße 142. Telephon 812 08.

Berlaa
Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:
d o Elke Züblin-Sviller. Kilchberg.

Genossenschaft
Dr. mcd
(Zürich).

Qeicj anlegen
Qelcl aufnehmen

sinN Lescvatte, Nie Sie ctisicret

unrt vortsilvalt erledigt «issen
mäcvten. WenNen Sie sicv sn

uns, «ir deratsri Sie gerne.

vo !.X8 S k N «

evsngelkckeî löckterinktitut
borgen (sm?onolis«s)
Korken - «suRksltung » Sprachen

Xursdexlnn: I. dtovemder uuck l. X»I

illustrierte und detaillierte Projekte versenden xerne die Vor-
»telierin pràulejn M. 8cknyder. 7el. 92. 46. !2 und der Dir.
prilz. Pfarrer f. Ltumm, idorxen. 1>l. 12.44.18.

5ol?â/l, Zeàke kmck 6/tu
Das ttaus mit 4er OroLstactt ^usvabl

zu bescheidenen bsnä-Lieisen

'7-7'
»».ppessvil.

Mit einer Ltrictz-
mssctiine zu 715.-, 1155.-
oder 1780.— Anlernen in
befristen, äut ZVunsck Teil-
raklunx.VerIgnx.8ie Qiatis-
prosp. dto. 5V bei Lä. vudiecl
äi Oie. dieucbâlel,
k!Il»IS innen. VS8îIII>ki>»SS Zil



po-»ie

Vier satire t<rie^8>virt8ekakt
à nSmiicben Tage, sa kem ker Bunkesrst à

Oeneralmobilmackuug ker sckveiserisekeo ^rmes
kunkgad, erliell ker Lkek kes eikgeuössiscken Volks-
virtsckaktskepartemeuts Kiesen Kursen kriexsvirt-
sckaktlicken àlobilmsckuugsbekekl.

vaak oorgkâttlgen Vorbereitungen, «Ile bis las 6akr
IZZî surüekreieben konnte ker krlegsvlrtscbaklltekv
cìppsrat nnversügltek iiail «line Störung selne Arbeit
»ukovkmen.

War es ker bewakkneten ìkaekt, kie unsere Lrensen
nok unsere passe devsebt, bis kakin vergönnt, Levekr
bei BulZ su vsrksrren. so tükrt umgekekrt unsere
svelte -ìrmee, kie kriegsvirtsckakt, seit vier Satiren
unablässig eineu Kurten kampk um ciie Brkaltung
unserer virtsckuktiieken Bsistens.

Vorsorge, Arbeit, Orot, kürsorgv
visser Vierklang verpkliektenker .Xukgaden stank vom

ersten Tage an im Vorkergrunk. Planung unci Senkung
ker Lütererseuguag unci kes (ìàterverbrsuckes vuren
Voraussetsungeu kür Ken Brkolz kriegsvirtsckaktlicker
Lemükuogeu.

Sebvervtegenke Bingrikte In Sen Privatbetrieb unci
Sen privaten Kaciskail erviesen sieb als unvermeici-
Uek.

,vder kiese Lesckränkungen kieuten einsig ciem Xiele,
ciie sekrumpksncien Vorräte sparsam su vervalten,
ciie Lesckäktigung in Inkustrie uaci Levsrbe su
erkalten, ciie Kriegslasten 6er Bsistungskakigkeit gsmälZ
su verteilen — mit einem Worte, unser Tank un6
unsers Wirtsckakt vokibebalten kurck 6ie Bäkrnisse 6er
Oegenvsrt su steuern.

Das knmög liebe möglieb mavben
Okt sckeint es, 6is sebveiseriscks kriegsvirtsckakt

steke vor Problemen, 6ie unlösbar soieu gleiek 6er
<Zuu6rutur 6es krecses Kur ein paar Beispiele: im
gleieken Augenblicke, 6u Bokmateriai mekr unci mekr
mangelt, mulZ 6>e kriegsvirtsckakt 6en steigsn6cn
Xnsprücken 6er Lankesverteiciigung genügen un6 über-
6ies 6is Versorgung 6er Zivilbevölkerung siekerstellen
— im gleieken Augenblicke, ka 6ie Herstellung
kostspieliger Brsatsstokke vicktiger un6 vicktiger wirk,
mub sie 6ie Stabilisierung 6er preise kerbeikükren —
im gleieken Augenblicke, 6a militäriscke -Vukgebote
6er Wirtsckakt vsrtvolls Arbeitskräfte entsieken, mulZ
sie ciie einkeimiscke Brseugung suls köckste steigern.

vie Schwierigkeiten 6er sckveiseriseken krlegsvirl-
sekukt vermag dloll su ermessen, ver sick vor Vugen
ball, 6»li jekem krlegsvirtsekaktlleken Brkorclernis ein
ebenso sekvervlegeakes INnkernls enlgegenstekt.

vor köderative àkbau unseres
Staatswvsens

vis Bigsnstäukigkeit unserer Kantone un6 6ie Vu to-
nomie unserer Oemeinkeu keisekt bei 6er Brkülluug
6er Kriegsvirtsckuktiieken .Vukguden munckerlei Bück-
siebten. Vsrkelitt väre es gewesen, venn ciie Kriegs-

Die am 27. Dezember 79-55 â/gteáttks Tlriec/sârkseb^/kiiebe Orgkanisaiion, Äee eÄgtsnössTsc^e»
eieziarêemeà tritt am Kextemöer 79-59, 79 Dàr, in Xra/t.
Der», de» 7. September 79-59.

DiciAenössiscbes Voiàirtsoba/tscispartsmestt07?7?D/?77?.

viitsckukt veisuckt Kutte, ikre Vnorknungen sumt nnc!
sonders von einer Zentrale uns kurckrukükren.

Statt 6ess«n bat sie Kantone nn6 keinelnken veil
geke»6 sur pösung krlegsvirtsebaktUeker Vukgubeu
kerangesogen.

vus ertaubte ibr, 6er Vielkult 6er Bekensgevokn
keiten, Wirtsekaktsstuken, Spruckeu uu6 Kulturen in
unserem Banke suck im ktukwen 6er kriegsvirt-
sekukt gereckt su vercten. vie bereitwillige Mitarbeit
6er kuutons un6 Lemeinken über beveist uuks neue,
kaö 6er eiclgeuössiscke I!un6 ledsnkig un6 ieistungs-
kükig geblieben ist.

Oie Xriegswirtsebakt bann es nivkt
»Neu reellt maeben

könnte sie es, so vürks sie 6amit 6en Beweis
erbringen, kaü sie eigentiicb sckon überklüssig ge-
vorken ist. tVi» sie jeciock ikren ?veck erreieken,
so 6urk sie keinen Sonkervünscken einseiner veruke
Ull6 IZetriebe ikr vkr ieiken; vielmekr muk sie stets
6is Lekürknisse 6es gunsen Volkes unci 6er gunsen
VVirtsckskt im Vuge Kulten.

vle krlegsvlrtsekatl ist natvenclig. kenn sie kient
Kusu, 6tv >al tu unserem ksncle su veoken.

Solunge Krieg unci knuppkeit snkuuern, mulZ s!r
ciie verfügbaren kräkte mögiickst sweckmülZig einsvtse»
unk kie verfügbaren (inter mögiickst gereckt v>"
teilen.

kuekliviir ?u krviorvr Wirtseiiaktsküllrung
keinen Tag länger, als 6er Xvung 6sr Vsrkültnisse

es eikorkert, gekenkt kie kriegsvirtsckakt ikres .Vmtes

su valtcn. vnbeluslst soll siek später vieker kie
scköpteriscke Initiative in Inkustrie unk kuncivirt-
sekukt, llunksl unk Lewerbe entkulten.

Vker vor vollto leugnen, kalt kie kriegsvirtselmtt-
liebe I.enkung unk Planung beute »neb vlebtlge er-
sielierlscke Vnkgadvn erküllt?

Sie bat ksn Bürgern unk Bürgerinnen unseres
punkes vertvolle kinblicks in virtsckuktlicke Xu-

summeukänge aukgetuac sie bat Vugen unk Obren
gesckärkt kür kie kekürknisss ankerer Volksteile unci
Beruksstänke unk kür Kie bereckiigten Vusprücke ker
Lemeinsckukt. Uügeu Kiese Bekenntnisse su dkuts unk
Brommen unseres lankss suck in Xukunkt besteken
bleiben!

„II ksut mériter les mirseles —
VVumìer wollen veràient sein"

Vn Kieses alte krsnsösiseks Sprickvort sollten vir
suveiien kenken, venn vir von ksm Wunker unserer

Lcvukrung vor Krieg, Xat unk Hunger rekeu. Kokken

vir, jenem llngemack unk jenen Sckreckeo suck
künktigkiu su entgeksn,

so müssen vir sum mlnkesien beveisen, Kali vir
eines solckeo Wlinkers auek vürkig seien.

vus tun vir, inkem vir unsere pklickten gegenüber
Volk unk Vuteilunk gevlssenkukt erkülien, unseren be-
k-ängten Vlitdürgern gegenüber Soiikaritüt unk lkilks-
bereitsekukt üben unk über seitkekingts Binsckrün-
kungcn, Versiebte unk tlnbociuemlickkeiten nickt
klugen.

Oowollruitg uilli vewsdrlmg
Köckste Bsvükrungsproben sink kem Sckvsiser-

voiks in kiesem Völkerringen bis kukin erspurt gs-
blieben. Lew!6 kanken vir Kiese glücklicke kügung
vor allem kem Watten einer gütigen Vorsskung.
Vber vir kunken es auek ker Voraussickt unserer
Stustsienkung, 6ie unsere militäriscke unk unsere
virtsckaktiicbs Vsn6esverlvi6lgung beissiten verstärkt
unci vervollkommnet bat.

link nickt sutetst Kunken vir Kiese kevukruog
kem vürgerslon ker BIKgenossen, ker in sekvierigen
l agen Kusu beigetragen bat, kie Arglist ker Xeit su
meistern.

Lin Wort des Osnlivs
vie sekveissriscks kriegsvirtsckakt nimmt ksn Ikag

iiices vierjskrigeu Bestokens sum ànlulZ, um ikren
uukricktigen vunk uiieu aussusprveksu, kie kurek
tatkräftige Uitarbsit oker opferbereiten Versiebt sur Br-
leickterung ikrer veitläukigeu àukgsben mitgekoiken
kubeu. Knk gans kesonkers kankt sie kenen, kie innerkalb

6er seitkeciinzten Sckranken 6urck Bntkaltungi
ikres Knternekmungsgeistss, ikrer Brkin6ungsgabe unci
ikrer scköpkeriscken kräkte snr pösung so vieler
Brseugungs- un6 Verteilungsproblsms praktisek
beigesteuert kadeu.

Oroker Oonlc gelliillrt den Xkmtovvv
uvcl Kvmeindev

Oie Xuskükruug krìegsvirtsckaktiicker ^norâouogen
väre un6enkbar okoe 6is älitvirkung 6sr kantonalen
Zentralstellen kür kriegsvirtsckakt uu6 6er Kriegs-
virtsekaktsstelleu in 6en 6reilausen6 stä6tiseken un6
lân6Iicken Lsmsin6en. vis älänner un6 Brauen, 6ie
cliese Stellen betreuen, müssen, sumal in kleineren
Lemeiucien, okt uock nack kartem ?ageverk 6ie
krisgsvirtsckaktlioksn Arbeiten erie6igeu; 6ss
Vertrauen ikrer älitbürgsr ist suveileu ikr emsiger
kokn.

don ?rivk»tb«tri«ben, die sivli willig
in die Xriegswirtsedatt eingeordnet Iioken,

gekört Oitnli und Anerkennung
vis sckier übermeuscklicken Leistungen 6er l.anci-

wirtsckakt vvr6en beute überall gekükrenci gewürdigt.
Xber auek Iu6»strie, Kan6el un6 Lewerbe müssen
eine gewaltige Uekrarbeit auk sick nekmen, vollen sie
6ou vielfältigen ^nsprücken 6er kriegsvirtsckakt go-
uügeu. Sie müssen Weisungeu un6 Verkügnngen kekol-
gen, Bormulsre »usküllsu unci àmtssteilen auksucken,
um 6ie reibungslose vurckkükrung 6er Kriegswirt-
sekaktlicken Anordnungen su ermöglicken. vock 6ieso
Xekrsrbeit kommt oickt irgen6einem Leamtenstabo
ocler irgso6einer Bedör6e sugute; sis client emsig
un6 allein 6em Sckvsissrvolks un6 6er scliveiseri-
seken Wirtsckakt.

Lbvnso verdienen die sekwvixvriseken
Ilonskrsnen den vsnk der Xriegswirtseliakt

Bikrig sin6 sie bemükt, 6is älöglickkeiten, 6ie 6io
Bationierung iknen okkeuIüIZt, aussunütsea. Sie lassen
pkantssie un6 Brkin6uogsgabe vaiten, um saklreicken
kesckräukunzen sum Trois Tag kür Tag ein sätti-
gen6es, sckmackkaktes un6 advecdslungsreickes älakt
auk 6eu Tisck sn stellen.

Und seklieki. gilt der Dank »I! den Hlönnvrn
und kronen, die die xeitdedingten kin-
seirrönkungen gelassen und mit der

nötigen Dosis überlegenen Humors auk
sieb genommen baben

6s länger 6er Krieg kauert un6 je sckvierigsr kl«
Versorgung sieb gestaltet, ciesto strakker müssen knapp«
Lütsr bevirtsckaktst ver6sn. Bür Kantone unci Le-
mein6en, kür Kauskaltungen, Betriebe un6 Knternsk-
mungeu be6eutet 6as vermekrte Arbeit un6 älüks.
Wer sieb »kos Wiclerslrebeo kea vaebsencien à-
korkerungen noterslekl, trägt bei snr Bevakrunz
unseres Bankes vor KimSer unk >lol unk verkient kea
vauk ker Keimst.

6. Q. Nr. 4Z. — 25. Xugust «KZ.

àkklsrnngsdienst der

kidgenössiseken Xentralstvilo
kür Triegswirtsekakt.

M/S

Vo kaust

Sie 5rau
in
Mich?

un«t

Sedr.
»ileiiermsnn

tìugu»«in«rg»»»»
(XIInxpI»«»)

prlin» klelsek- u.

se>neVkursî»»,sr«n

MI« XvetiSngGpIII« nur von
se»i««»oU»iká»iv « «I» »a.
bliisckelerstr. 44 Xüiicd l

Ose kolmsllg»

IBI.BPtt0k4 2 46 SS

vas Vau»
L^ttKttO?8T^ 885 38

LpssialiMon In Blolsek-
unk ^/umtkonosrvon

lvlotsgocs! Oksrcutsns

Lckûtsongasso 7

Tstspkon 347 70

Biliato Laknkokptats 7

Vis Isnts dZ-dZ Im Lpitsl
krsut sieb am gsnxsn ksrsonsi l
Ois Lekwsstsrn in der wsisssn krackt,
dsr T^rxt im wsisssn K/Isntsi Iscktl
Ois Wâscks gskt im rscktsn LIeis:
dâ-Loo erzeugt das sokönsto Wsissl

?um Linweicken Ltsintsis-OIsicksods

«StsI «Ss» ksmiiis»
ciiriîlijeiiss iiosp!!. viz-s iils Là»»!

mck von /^s. -/.LO

â( voà ockes T^snscon von /->. -5-/0.—

<Zsnk

5oTiale frauensckuie Ksn?
lVom kuncie sudventioniertt !^17?/7X

/Mgemvlne kvkere VZIitung, dvruslîcke üusvittZung
Mr »0TlsI« ?vr»orge. lugeticjstirsoi-tieimriellt.

iînncn usw.
pension unil ^»u»N»Iîungskurse im tleim ciek Sctiule
(Villa mit Qottenl. ^uskilctung von t^suskesmtiuvk'li.

>Vlnîvr»«m«»ter: 1?. 0ktc>ber disXà?
Programm l30 Pp.) uncj Auskunft: Koute cZs d1a?sgnou Z.
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